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Die n welche dem verfloſſenen Reichs
n letzthin bei dem pfang von Frankfurter Be
w in Kiſſingen paſſierte, indem er ſtatt des Senators
Müller, welcher damals in Brünn, dem damaligen Haupt
quartier der preußiſchen Armee in Böhmen 1866 geweſen,
den Senator Fellner nannte, hat die Erinnerung an eine
Epiſode bei der Beſetzung Frankfurts durch Preußen hervor
d welche ein ewiger Schandfleck in der preußiſchen

e hichte bleiben wird.
ekanntlich hatte die preußiſche Mainarmee unter General

Vogel v. Falkenſtein Frankfurt a. M., welches nicht im
Kriege mit Preußen war, am Abend des 16. Juli beſetzt.
Am 17. Juli wurde von dem kommandierenden General Vogel
v. Falkenſtein, auf welchen die Regierungsgewalt von Frank-
furt übergegangen war, zunächſt ein Befehl erlaſſen, der
über die Verpflegung ſeiner Truppen merkwürdige Vor-
ſchriften brachte, und welche für die Offiziere und Soldaten
eine Verköſtigung forderte, wie ſie nur der vermögende
Mann zu leiſten im ſtande war. Am 18. Juli wurden
noch für jeden Soldaten der etwa 60 000 Mann betragenden
preußiſchen Mainarmee ein Paar neue Stiefel, ferner 300

ut gerittene Reitpferde, dem am 31. Juli noch eine weitereForderung von 122 Reitpferden folgte, ſowie die Löhnung

auf ein ganzes Jahr für die Armee verlangt, wohingegen
General von Falkenſtein verſprach, daß: mit Ausnahme von
Zigarren, deren ein jeder in Frankfurt einquartierte Soldat
8 Stück täglich von ſeinem Quartiergeber zu verlangenhatte, Frankfurt von jeder weiteren Naturalverpflegung befreit

ſein ſollte.
Am 20. Juli verlangte General v. Manteuffel, der unter

deſſen den General von Falkenſtein im Kommando abgelöſt
hatte, zur Sicherſtellung der Verpflegung für biwakierende
preußiſche Truppen ein Magazin anzulegen und dieſes in
folgender Weiſe zu dotieren: 15 000 Brote zu je 5 Pfund,
1480 Zentner Schiffszwieback, 600 Zentner Rindvieh in
lebenden Häuten, 800 Zentner geräucherten Speck, 450

entner Reis, 140 Zentner Kaffee, 100 Zentner Salz, 5000
entner Hafer, ſämtliche Beſtände ſollten eiſern zu erhalten

und jeder Abgang wieder zu erſetzen ſein.
Am 19. Juli waren die 6 Millionen Gulden für die

Jahreslöhnung der Armee von der Stadt bezahlt worden,
ebenſo die Requiſitionen, welche der Stadt in kurzer Friſt
weitere zwei Millionen Gulden gekoſtet hatten, man konnte
daher preußiſcherſeits der Sache eine weitere Ausdehnung
geben denn am 20. Juli bekamen die Senatoren Fellner
und Müller von dem General v. Manteuffel die Auf-
forderung, innerhalb 24 Stunden 25 Millionen Gulden
Kriegskontribution an die Feldkriegskaſſe der Mainarmee
abzuliefern. Hierzu muß noch bemerkt werden, daß die
damalige Bevölkerung des Staates Frankfurt an 90 000
Köpfe betrug, worunter über 41 000 Fremde waren, auch
das Geld vor dem Milliardenſegen einen höheren Wert
hatte. Dieſe Summe weigerten ſich die Frankfurter Behörden
zu zahlen.

25) Das Diamanktauge.
Roman von Elie Berthet.

[Nachdruck verboten.

„Er ſeinerſeits empfing mich mit mehr Entgegenkommen
und größerer r als ſolche ſonſt ſeinen Landsleuten
eigen ſind. ir wurden dann ſehr intim und da er unge
n reich iſt, prachtvolle Diners giebt, ſeine Pferde und

agen ſeinen Freunden zur Verfügung ſtellt, ſind unſere
Beziehungen zu einander die angenehmſten. Sein Faktotum,
Mr. Georges, iſt auch ſehr Uebenswündig und ein voll
kommener Geutlemen. Jch bringe die Zeit in Geſellſchaft
dieſer Herren angenehm zu und ertrage mit Geduld meine
Abgeſchiedenheit von zu Hauſe.“

„Obgleich Lord Mac-Aulay nicht der iſt, für den ich ihn
hielt, dürfte es die Klugheit gebieten, mein Herr, ihm ſo-
wohl, wie ſeinem Sekretär nicht unbedingtes Vertrauen zu
ſchenken. Die Verderbtheit der Sitten dieſes Engländers
machen ihn mir verdächtig.“W Du biſt t Moraliſt wie Dein Freund Colar
dean; aber was ſich für einen alten Provinzialen ſchickt,
paßt nicht für einen jungen Offizier. Uebrigens kenne ich
beſſer, als irgend jemand, dieſen ausgezeichneten Lord und
weiß, was ſeine Freundſchaft wert iſt. Sage, Leopold iſt
es denn wahr, daß Du Dich zu einer Reiſe vorbereiteſt

Dieſe unerwartet geſtellte Frage verurſachte bei Leopold
ein leichtes Erbeben. „Woher wiſſen Sie das Jch habe
ja mit niemandem davon geſprochen.“ „Was ſchadet L
wenn's wahr iſt „vVerheimliche ich es denn? Ja,
mein Herr, ich werde morgen mit Dr. Colardeau nach Plou-
havel reiſen derſelbe hat mir in ſeinem Hauſe ren
ſchaft angeboten.“ „Ach! Du gehſt nach Plouhavel un
Du wirſt Dich ohne Zweifel verpflichtet halten, Frau von
Serville zu beſuchen.“ „Jch könnte mich in der That da

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Falle a. S. Freitag den 15. September 1893.

Infolgedeſſen erſchien am 24. Juli eine Bekanntmachung
des Stadtkommandanten General v. Röder dahingehend,
daß, nachdem die Stadt Frankfurt die Zahlung der aufer
legten Kriegskontribution verweigert habe, als erſte Exe-
kutivmaßregel die Mitglieder der ſtädtiſchen Körperſchaften
mit ſtarker Einquartierung belegt werden ſollten, und neben
her wurde gefliſſentlich das Gerücht verbreitet, daß dieStadt beſchoſſen und geplündert werden ſollte, welche Ge-

rüchte der Oberſt v. Kurzfleiſch den 5 fremden Geſandt-
ſchaftsſekretären, welche ſich hierüber bei ihm erkundigt, „als
nicht unbegründet erklärte“, und nun geſchah noch das Un-
erhörte Nachdem die ſtädtiſchen Körperſchaften ſich nicht
als Geldbewilligungsmaſchine gebrauchen laſſen wollten, be
fahl General v. Röder am 23. Juli dem Bürgermeiſter
Fellner, ihm eine Liſte ſämtlicher Mitglieder dieſer Körper-
ſchaften zu übergeben, das Haupt des kleinen Freiſtaates
wollte man zwingen, zum Denunzianten an ſeinen Kollegen,
welche nur ihre Pflicht gethan hatten, zu werden. Der
Bürgermeiſter Fellner konnte Gedanken hieran nicht er
tragen, zum Werkzeug ſolchen Unrechtes zu werden und gab
ſich den Tod.

nd als am andern Morgen ein naher Anverwandter des
unglücklichen Mannes dem General v. Röder dieſes mit-
teilte, antwortete derſelbe: „die Liſte muß ich dennoch haben
und die 25 Millionen Gulden müſſen auch bezahlt werden.“
Die ſtarke Einquartierung hat dennoch auch ſtattgefunden
und man hat den Mitgliedern des Senats, des geſetzgeben-
den Körpers des Bürgerkolleg, von 25 bis 60 Mann ins
Haus gelegt. Derſelbe Mann, des ganzes öffentliches Leben
nur den Charakter eines Menſchen von halb Schauſpieler,
halb Beſtie offenbart hat, der, weil ſeitens Frankfurts die
Zahlung der 25 Millionen Gulden verweigert worden war,
eine Depeſche aus dem böhmiſchen da an General
v. Röder gerichtet, „derſelbe ſolle, da die ergriffenen Maß
regeln nicht zum Ziele geführt, ſämtlichen Poſt-, Telegraphen-und Eiſenbahnverkehr für Frankfurt ſperren, alle öffentlichen

Lokale ſchließen, die Stadt für Menſchen und Warenverkehr
jeder Art ſchließen laſſen“, welche Depeſche auch der General
v. Röder am 25. Juli einer Deputation der Handelskammer
vorgeleſen, derſelbe Mann wagt ſich, nach nun 28 Jahren
einer Schar von Frankfurter Eingewanderten zu ſagen, daß
Preußen Frankfurt nur genommen habe, weil dasſelbe der
Brückenkopf für die Einheit Deutſchlands, der Vereinigung
von Nord und Süd geweſen ſei. Hätten wirkliche Frank-
furter, oder ſolche, welche das Jahr 1866 dort miterlebt
haben, dieſe Aeußerung mit angehört, ſie hätten bei Nennung
des Namens Fellner, des Opfers von 1866, Bismarck das
Wort Heuchler ins Geſicht ſchleudern müſſen.

Nein, die Motive ſind ganz anders geweſen
Frankfurt war wegen ſeiner dort herrſchenden Freiheit

Preußen, und ganz vorzüglich Bismarck, welcher dort in den
fünfziger Jahren Bundestagsgeſandter geweſen, ein Dorn im
Auge. Frankfurt war eine Freiſtatt aller humanen freiheit-
lichen Beſtrebungen, deshalb ſeine Drangſalierung, deshalb
ſeine ſchließliche Annektierung. Hat doch ſelbſt der preußiſche

von nicht frei machen. Frau von Serville iſt während Jhrer
Abweſenheit unter dem Schutze ihrer Mutter und alle Welt
wird es natürlich finden. „Das iſt gut! Jch wiederhole
Dir, daß ich kein eiferſüchtiger Ehemann bin. Aber Leo-
pold! Plouhavel iſt kein angenehmer Aufenthalt in dieſer
Saiſon.“ „Jch will mich auch nicht lange dort aufhalten,
zu Ehren der Gaſtfreundſchaft des Doktors. Jch werde nach
einer Gegend reiſen, wohin mich gewiſſe Geſchäfte rufen.“

„Halt! Welche Geſchäfte haſt Du da unten, mein Junge
Deine Geſchäfte haben Dich ſonſt nicht ſehr in Anſpruch ge-
nommen und Du hatteſt gegen Geſchäfte immer einen ge-
wiſſen Abſchen gezeigt. Die Hand aufs Herz: Handelt es
ſich nicht immer noch um das Geklatſche, den Lord Mac-
Aulay betreffend

„Es handelt ſich nicht darum erwiderte Harcourt.
„Haben Sie nichts davon gehört, daß der Sachwalter De-
ſormes, mein alter Gegenvormund, vor zwei Monaten in Z.
geſtorben iſt? Z. iſt ein benachbarter Hafen von Plou-
havel.“ „Jch habe es gehört,“ ſagterServille. „Der arme
Deſormes war noch nicht ſehr alt.“ Sein Nachfolger,
Mr. Blerot, hat mir ſchon mehrere Briefe geſchrieben. Er
zeigt mir an, daß er mir Mitteilungen von großer Wichtig-
keit zu machen habe; aber ſie wären ſolcher Natur, daß er
mir ſie nur perſönlich machen könne. Daraufhin habe ich
mich entſchloſſen, erſt nach Plouhavel und dann nach Z. zu
reiſen, um zu erfahren, was man von mir will.“

Serville wurde totenbleich. „Und mutmaßeſt Du, worin
dieſe Mitteilungen beſtehen könnten flüſterte er. „Durch-
aus nicht! Die vormundſchaftlichen Rechnungen find mir
ſchon vor langer Zeit zugeſtellt worden. Jch weiß nichts,
was noch zu meinem Nutzen mit Blerot zu ordnen wäre,
ich darf es aber nicht verweigern, auf eine dringende und
mehrmals erneute Einladung hinzufahren.“

Gerville hatte ſich erhoben und ging lebhaften Schrittes

Regierungsaſſeſſor Urban, der Geſandtſchaftsbeamter in
Frankfurt war, und mit der Beaufſichtigung der Frankfurter
Preſſe von Preußen beauftragt geweſen und der beſſer als
einer in der Lage war, die in bezug auf Frankfurt ob-
waltenden Abſichten zu kennen, am 28. Juli dem Redakteur
eines Frankfurter Blattes ganz offen geſagt: „Man wirdin Kurheſſen und anderen Ländern mit Schonung vorgehen,

in Frankfurt nicht, ich weiß das ganz beſtimmt und Sie
können nach Belieben von dem, was ich hier ſage, Gebrauch
machen. Frankfurts Bedeutung als Handels und Börſen
platz müſſe mit den politiſchen Aenderungen, welche nach dem
Kriege eintreten, von ſelbſt aufhören, es läge das im Intereſſe
des preußiſchen Staates. Einen dominierenden Einfluß auf
den Geldmarkt würde Frankfurt nie wieder erhalten, von
der preußiſchen Regierung würde alles geſchehen, um dieſes
zu verhindern.“

Alle dieſe Thatſachen ſtehen geſchichtlich feſt und wenn ein
Bismarck heute ſagt: Preußen habe Frankfurt 1866 nur ge
nommen, weil es der Brückenkopf der Einheit Deutſchlands,
der Vereinigung von Nord und Süd geweſen ſei, ſo iſt dieſes
eitel Flunkerei und gehört in das Regiſter von ſo mancher
anderer ſeiner vielen Flunkereien. („Reuß. Tribüne.

Rundſchau.
Der urſprüngliche Miquelſche Plan der Tabar-

fabrikatfteuer ſoll nach der „Volksztg.“ dahin gegangen
ſein, die Steuer in der Weiſe zu erheben, daß alle Zigarren
bis zum Preiſe von 50 M. pro 1000 Stück mit einer
Banderole zu 10 M., alle Zigarren im Werte von 50 bis
80 M. mit einer Banderole zu 20 M. und alle Zigarren
über 80 M. mit einer ſolchen von 30 M. verſehen werden
ſollten. Damit ſollten alſo die billigen Zigarren, d. h. die
Zigarren unter 5 Pf. pro Stück, theoretiſch um einen
Pfennig, praktiſch aber um mehr verteuert werden, da ja
ſowohl der Fabrikant als auch der Wiederverkäufer aus den
ausgelegten 10 M. pro Mille ſeinen beſtimmten Prozentſatz
für Generalunkoſten, Verzinſung und Gewinn ſchlagen würde.
Aber ſelbſt eine Verteuerung um nur einen Pfennig würde
bei der Fünf-Pfennig- Zigarre einen Aufſchlag von 20 Proz.,
bei der Drei-Pfennig- Zigarre aber einen Aufſchlag von
33 Proz. bedeuten.

Das Projekt der Tabakfabrikatſtener hat t
die hervorragendſten bayeriſchen Fachmänner der Tabak-
branche veranlaßt, in Karlsruhe einſtimmig zu ertlären, daß
das Migquelſche Steuerprojekt den Ruin der geſamten Klein
Jnduſtrie bedeute, daß auch die größeren Fabriken den Be
trieb einſchränken müßten und durch die Entlaſſung von
50 000 Arbeitern mindeſtens 150000 Perſonen brotlos
werden. Doch nicht genug damit, es ſteht auch feſt, daß
fünf Sechſtel der neuen Steuerlaſt nur die ärmeren Klaſſen
der Bevölkerung treffen würden, da der weitaus größte Teil
der in Deutſchland fabrizierten Zigarren der Drei bis Fünf-
pfennig- Qualität angehört.

auf und ab. „Jch verſtehe das nicht. Sollte Deſormes
einiger Schurkenſtreiche zu Deinem Nachteile fähig geweſenſein? Jch habe ihn ſeits kurz gehalten und ſeine Bücher

ſtreng geprüft. Donnerwetter! Wollte man mich vielleicht
verantwortlich machen Er unterbrach ſich plötzlich. „Bahl“
ſagte er in ſeinem leichtfertigen Tone, „wenn Du zu er-
fahren wünſcheſt, was er von Dir will, ſteht es Dir frei,
dieſen alten Chicaneur Blerot aufzuſuchen. Es ſtört mich
nicht; die Rechnungen ſind geprüft und anerkannt, ich habe
damit nichts mehr zu thun. Adieu! Viel Erfolg in Deinen
Unternehmungen und viel Vergnügen auf der Reiſe

Trotz ſeiner ſcheinbaren Leichtfertigkeit konnte er eine ge
waltige Unruhe und fieberhafte Erregung in ſeinem Jnnern
nicht verbergen. Als er im Begriff war, fortzugehen, ſagte
er noch mit gezwungenem Lachen: „Nun! Das iſt abge
macht; wenn Du in Plouhavel biſt, beſuchſt Du meine
Frau. Ich erlaube es Dir nicht allein, ſondern ich befehle
es! ſo weit ich dazu, einem befreiten Mündel gegenüber,
berechtigt bin. Würdeſt Du es wagen, dort zu ſein und
den Damen keinen Beſuch zu machen? Das würde den
Vermutungen Vorſchub leiſten und man könnte auf mich die
Schuld ſchieben. Man liebt mich dort unten nicht ſehr und
geniert ſich nicht, mich Blaubart zu nennen. Jch wiederhole
es demnach: „Verſäume es nicht, Frau von Serville zu be
ſuchen, oder wir erzürnen uns.“ Nach dieſer dringenden
Aufforderung entfernte er ſich ſchnell.

Harcourt hatte die außergewöhnliche Aufregung ſeines
früheren Vormundes wohl bemerkt. Als er nach deren Ur-
ſache forſchte, ſtieg ein Verdacht in ihm auf und er lief zum
Fenſter. Von dort aus bemerkte er den Wagen, welcher
Serville erwartete. Dieſer Wagen, deſſen Vorhänge ſorg
fältig niedergelaſſen waren, ſchien noch eine andere Perſon
einzuſchließen. (Fortſetzung folgt.)
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Die 50 000 Raucher im Deutſchen Reiche, welchee W r S net M 4 ren u
feine Zigarren konſumieren, ſo ſchreibt die „Frankf. Ztg.“
zur Tabakfabrikatſteuer, würden bei ihrem geringen Konſum
von 10, 20 und 30 Pfennig pro Stück Zigarre dem Staate
höchſtens 10 bis 12 Millionen an Tabak-Zoll und Steuern
zahlen. Was will das ſagen gegen die 100 Millionen, die
aus dem Tabak gezogen werden ſollen? Es will ſagen,
daß die Raucher der 5, 6- und 7-PfennigSorten und der
billigen Rauchtabaksſorten wiederum die vorgeſchlagene Steuer
mit rund 80—90 Millionen aufzubringen haben werden:
Wollen dieſe Raucher das nicht, ſo haben ſie ſich dem Kampfe
gegen die weitere Belaſtung anzuſchließen und ihre Ab-
neigung dagegen offen kund zu geben.

Militäriſches. Aus dem untern Rotthal ſchreibt man
dem „Bayr. Vaterland““: Die Affaire Hauptmann Seidl
a jedermann mit Abſcheu erfüllt. Uns ging es als Re

ten auch ſchlecht genug. Jch diente ſ. Z. im 1. Feld
artillerieregiment. Der Hauptmann war ein wohlwollender

err, kümmerte ſich aber in den erſten Wochen um uns Re
ten garnicht, und das war ein großer Fehler. Wir

wurden die meiſte Zeit in leeren Stallungen, damit es
niemand ſehen konnte von einem gräflichen Leutnant,
einem rechten abexerziert. Jn ſeiner Marterſchule mußten
wir oft eine halbe Stunde in der Kniebenge ſitzen, aufſtehen
und wieder hinunterſitzen, bis daß einige umfielen. Der
Schweiß rann uns trotz der grimmigen Kälte von der Stirn.
Einige weinten, andere fluchten, ich habe nicht geflucht, aber
ebetet habe ich auch nicht. Dazu hatte dieſer von einem
eutnant drei getreue Helfershelfer. Einer von dieſen hatte

für mich eine eigene Marter auserſonnen. Jch mußte ihm
mehreremal eine Viertelſtunde lang auf einem Fuße ſtehen,
den andern Fuß mußte ich hoch hinaufziehen. Und wer hat
ihn nicht gekannt, den Fähnri v. G., welcher ſchließlich
wegen Lumperei vom Militär wongejagt und nun als
Schreiber umherläuft! Dieſer Herr mußte ſich alle mög-
lichen Schimpfnamen förmlich einſtudiert haben, ſonſt hätte
er ſie unmöglich alle im Gedächtnis behalten können. Auch
war er in der Soldatenſchinderei wirklich Meiſter. Alles
dieſes niederzuſchreiben, was wir von dieſem vierblätterigen
Kleeblatt, namentlich dem Leutnant mit dem erkauften
Grafentitel, auszuſtehen hatten, iſt unmöglich. Ja, wir
waren Märtyrer der Neuzeit. Doch ich bin ihm auch dafür
zu Dank verpflichtet; denn was iſt aus mir geworden „Ein
aufgeklärter ungläubiger Bauernbündler“, wie mich neulich
unſer nicht aufgeklärter gläubiger „Koprata“ von der Kanzel
herab genannt hat.

Ueber eine Demonſtration von Reſerviſten auf dem Be-
gräbnisplatz der Dreifaltigkeitsgemeinde in Berlin entnehmen
wir dem „Berl. Tgbl.“: Der verſtorbene Reſerviſt (deſſen
Beerdigung den Anlaß zu der Demonſtration bot) Otto
Schönlein iſt der 27 Jahre alte Sohn des Klavierfabrikanten
Schönlein. Er hatte im verfloſſenen Monat ſeine Reſerve-
Uebung bei der 9. Kompagnie des 48. Jnfanterieregiments
abzumachen. Am 19. Auguſt trat, wie uns gemeldet wird,
die 9. Kompagnie um 1 Uhr mittags bei großer Hitze feld-
marſchmäßig ausgerüſtet von Schernow den Rückmarſch nach
Küſtrin an. Auf demſelben ſoll eine Anzahl Reſerviſten zu
ſammengebrochen ſein. Schließlich wurde eine Ruhepauſe
emacht. Gleichwohl brach Schönlein 15 Minuten vor derKaſerne zuſammen. Sein Zuſtand war ein derartiger, daß

der Mann ſofort ins Lazarett geſchafft werden mußte, in
welchem er am 23. Auguſt ſtarb.

Das „Würzb. Journ.“ brachte kürzlich den Bericht über
die Heldenthat eines jungen Artillerieoffiziers, der in be
pflanzten Aeckern bei Zell herumritt und auf die Vorhalte
des dadurch geſchädigten Landmannes in recht unfeinem Tone
antwortete. Auf die Beſchwerde, welche der beſchädigte Land
wirt an das Regimentskommando richtete erhielt nicht er,
ſondern die Gemeindebehörde Zell folgenden Beſcheid „Die
Gutsgemeinde Zell wird erſucht, dem Gutspächter Jſſel er
öffnen zu laſſen, daß die in deſſen Anzeige vom 12. Auguſt
bezeichnete angebliche Flurbeſchädigung des Sekondeleutnants
Zirngibl als von dieſem im Dienſt verübt erachtet werden
mußte, und daß es dem gſſel überlaſſen bleibt, ſeine Ent
ſchädigungsanſprüche auf Grund des Naturalleiſtungsgeſetzes
eltend zu machen.“ Das iſt der rechte Ton. Wozu hatſch denn auch ſo ein ziviler Menſch, in dieſem Fall ſogar

ein Bauer, um Liebhabereien eines Offiziers zu kümmern.

Kleines Fenilleton.
Das Stenographieren der Frauen. Jn der mit Unter

tützung des preußiſchen Unterrichtsminiſteriums verbreiteten Bro
chüre „Frouenerwerb“ von Paul Dobert, wird als nutzbringende

orbildung für Komptoiriſtinnen auf die Stenographie hingewieſen.
g kaufmänniſchen und ähnlichen Fachſchulen für Frauen zu Berlin,

ankfurt, m r Wien, Zürich c. wird Stenographie
unterricht erteilt. Mit Recht hebt das Blatt hervor, daß auch
andere im Erwerbsleben ſtehende Frauen, als Lehrerinnen, Schrift-

ellerinnen, Telephoniſtinnen, dann auch Studentinnen von der
tenographie großen Nutzen ziehen. Daß ſich in Nordamerika

viele tauſend Töchter als Stenographinnen und Maſchinenſchreibe-
rinnen ernähren, iſt ja bekannt. So lange wir es nicht zu ſo in
tenſiver Verwendung dieſes modernen Kulturmittels gebracht haben,
wie die praktiſchen Yankees, mögen wir uns damit tröſten, daß ſich
viele re im Privatleben unſerer Kunſt bedienen, und daß der
von Prof. R. Virchow ausgeſprochene Gedanke, daß auch die Zeit
der ſtenographierten Liebesbriefe kommen möge, längſt nicht mehrin den Bereich der frommen Wünſche goghrt e Jrauenvereine

mit über 600 ordentlichen Mitgliedern ſind für Verbreitung der
Gabelsbergerſchen Stenographie thätig. Vom 1. Juli 1891 bis
1. Juli 1892 ſind 3912 Frauen im betreffenden Syſtem unterrichtet
worden, davon 2288 an 51 Lehranſtalten. Auch in der Schweiz
regt ſich das für die Schnellſchrift unter den Frauen
le gaſt So beſteht in Zürich ein Frauen-Stenographen-Verein
nach Gabelsberger und werden gegenwärtig 18 Frauen in die mo-
derne Kunſt des bewährteſten Syſtems eingeführt.

r riterurgirs in früherer Zeit. Ausſtände von
Bergarbeitern ſind keineswegs erſt eine Erſcheinung der Gegen
wart, ſondern fanden ſchon vor h ſtatt, in Deutſch
land ſchon während des 16. Jahrhunderts im Revier der heutigen
Mansfelder ſupter ſchieſerbanenden Gewerkſchaft. Jn ſeiner „Mans-
feldiſchen Chronika“ berichtet der Magiſter Spangenberg für die

hre 1556, 1557, 1559 und 1564 über ſolche Ausſtände. „Das
ergvolk auf dem mangsfeldiſchen Berge erzählt er für 1556

„iſt auch etlicher St Lohnzeit halben etwas ungedul-dig worden, haben Graf Albrechts Faktoren mit harten Worten
angelaſſen und ihre Bezahlung haben wollen, iſt ihnen von allen
nicht gleich gedeutet worden, aus den Urſachen, daß etliche ihre
Not und Armut, ſo ihnen n dem Halſe gelegen, hierinnen an
geſehen, etliche aber gleichwohl gemeinet, daß ſie ſich bedrohlicher

Worte, ſo mit untergefallen, ſollten enthalten und gemäßigt haben.
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Kangille hat zu ſchweigen und zu zahlen, daß ſie krumm
wird. Das andere beſorgen die vom Korps.

Eine Staatsdienerin. Wie aus r
wird, hat Frau Eleovore pet welche ſeit dr ß ren
Vorſteherin der mit drei Poſtgehilfen und vier Poſtboten
arbeitenden königl. Poſtexpedition in MarktRedwitz war,
dieſer Tage wegen hohen Alters ihr Amt r Die
Oberpoſtdirektion in Bamberg, ihre vorgeſetzte Dienſtbehörde,
hat wiederholt Veranlaſſung genommen, der durch Klugheit
und Energie ausgezeichneten Frau ihre beſondere Anerken-
nung auszuſprechen. Dieſer Fall der Dienſtleiſtung einer
Frau ſteht auf dem Gebiete des Verkehrsweſens in Deutſch
land wohl einzig da. Er zeigt jedenfalls, was auch Frauen
zu leiſten vermögen.

Dem berechtigten Mißtrauen des deutſchen
Volkes gegen unſere heutige r hat auch der
Profeſſor Frank von Gießen in einem Gutachten über die
Wiedereinführung der Berufung gegen Strafkammerurteile
Ausdruck gegeben, welches er dem Juriſtentage in Augsburg
vorlegte. Jn demſelben ſteht folgender Paſſus:

„Die berufsmäßige Ausübung des Richteramtes ſchließt
die Gefahr in ſich, daß der in der Hauptverhandlung auf-
tretende Angeklagte nicht unbefangen beurteilt wird. Es iſt
eine allgemein bekannte und beſonders in den Kreiſen der
Rechtsanwälte drückend empfundene Thatſache, daß der ältere
oder ſtark überlaſtete Strafrichter jeden Angeklagten von
vornherein als ſchuldig anſieht und demgemäß weit eher
einen Entlaſtungs- als einen Belaſtungsbeweis erwartet. Die
fortwährende Berührung des Richters mit verbrecheriſchen
Elementen macht es begreiflich, daß er den einzelnen dieſen
r weiteres zuzählt. Mit ſichtbarer Ungeduld wird der

ngeklagte, mit noch größerer der Verteidiger angehört. Er-
ledigung von Verfügungen oder gar Studium fremder Akten
während des Plaidoyers ſind häufige Erſcheinungen, aber
gewiß nicht geeignet, das Anſehen der Juſtiz zu ſtärken.“

Profeſſor Frank und der Verfaſſer eines zweiten Gut-
achtens, Reichsgerichtsrat StenglinLeipzig, befürworten
daher die teilweiſe Beſetzung der Straffammern mit Laien.
Daß damit ein kleiner Schritt zum Beſſeren gemacht würde,
verkennen wir nicht; das Vertrauen des Volkes, des arbeiten-
den Volkes, in die Jurisdiktion der Strafkammern, wird
durch dieſe ſchwächliche, im bürgerlichen Geiſte und Intereſſe
angeſtrebte Reform wenig erhöht werden. Das tieferſchütterte
Vertrauen des Volkes den Richtern gegenüber wird erſt dann
wiederkehren, wenn das Volk ſeine Richter ſelber
wählt (unſerem Programm gemäß), und die Arbeiter-
klaſſe in der Zuſammenſetzung des Richter-
kollegiums ebenſo vertreten iſt wie die beſitzende
Klaſſe.

Der Lohn für treue Liebe bis zum Grabe. Jn
der „Straßb. Bürger-Ztg.“ ſteht zu leſen: „Jn unſerer von
ſozialen Gegenſätzen zerklüfteten Zeit ſollte man ſich hüten,
den beſtehenden Antagonismus zwiſchen Unternehmer und
Arbeiter unnötigerweiſe zu vergrößern. Geradezu ein Oel-
guß auf das Feuer muß das Verfahren einer hieſigen
Fehnt genannt werden. Der eine der Teilnehmer der
Fabrik hatte das Zeitliche geſegnet. Jn langem Zuge
folgten die Arbeiter und Angeſtellten dem Sarge des Ver-
blichenen. Am Zahlungstage wurde das pietätvolle Ver
halten der Arbeiter ſeitens des hinterbliebenen Fabrikanten
dadurch entſprechend gewürdigt, daß man den Arbeitern den
Lohn für die durch das Begräbnis verſäumte Zeit abzog.
Kommentar überflüſſig.“ Vielleicht laſſen ſich die betreffen-
den Arbeiter auf dieſem Wege von ihrer „Pietät“ gegen-
über ihren Ausbeutern bekehren.

Wie das Bauernleygen heutzutage vorgenommen wird,
zeigt nachſtehende Schilderung

„Daß das Bauernlegen heute noch praktiziert wird und
mit viel feineren Mitteln als früher, iſt Thatſache. Wer es
ſehen will, wie man es am helllichten Tage treibt, braucht
nur nach Jnneröſterreich zu gehen, nach Salzburg und Ober-
öſterreich, Niederöſterreich, Oberſteiermark und Kärnten. War
er vor 20 Jahren in den Thälern und kommt er heute wieder
hin, er erkennt die Gegend nicht wieder. Ganze Dörfer ſind
verſchwunden, hunderte von Häuſern und Gehöften wurden
wegraſiert, an Stelle wächſt jetzt der wilde Wald. Alter
Kulturboden, auf dem ſeit Jahrhunderten hunderte von freien
Bauernfamilien ſiedelten, ihr Brot und Auskommen fanden,

Darüber auch vom Grafen Albrecht Mandata angeſchlagen und
bei Leibesſtrafe verboten ward, ſolcher ausſtehenden Bezahlung
halben niemands zu ſchmähen, denn die Schuld und der Mangel
an den Grafen von Stolberg ihres gethanen Arreſts halben ſein
ſollte, welche aber hinwider ſich entſchuldigen ließen daß ſie ihr
Geld erlegt, aber nicht zulaſſen wollten, daß davon etwas ge
lohnet werden ſollte, ſie hätten denn zuvor ihre Kupfer. Darüber
mußte das arme Bergvolk, ehe ſich die Herren darüber vertrugen,
ihres Lohns eine Zeit lang entraten und Not leiden.“ Ein Jahr
ſpäter, 1557, ſtreikten die Bergleute abermals, wo
rüber Spangenberg unter dem 22. pril 1557 folgendes berichtet
„Den 22. dieſes Monds ſtunden die Bergleute auf dem mans-
feldiſchen Berge auf, ließen die Arbeit 4 und wollten kurzum
bezahlet ſein, dreueten auch den anderen, ſo an die Arbeit gingen,
den Hals entzwei zu ſchlagen, ward aber durch gute Vertröſtung
im Beſten hingelegt.“ en v ſpäter, 1559, ſtreikten die Berg
leute u neue und feierten drei ganze n der anderenWoche des Heumonds (Juli) iſt auf dem Berge kein Schlag ge

ſchehen, deren Urſache halben, daß die Bergleute haben wollen
bezahlet ſein, oder nichts zu arbeiten ſich vernehmen laſſen und
iſt alſo der Berg drei ganzer Wochen ſtille gelegen, derhalben man
mit ihnen zu thun gehabt, ehe ſie wieder an die Arbeit haben
können gebracht werden, dazu doch auch die Not, ſo ſie mittler

eit erlitten etwas geholfen.“ r berichtet Spangen-erg ſchließlich noch über einen länger als fünf Wochen dauern
den Streik für das Jahr 1564: „Jm Junio ſind allerlei Berat-
ſchlagung und Handlungstage gehalten worden, wie der Berg
wiederum in rechten Gang und Schwang möchte gebracht werden
und wiewohl viel Erweiterung T Weiterung) ſich darüber ent-
ſponnen, daß auch ein Aufſtehen des Bergvolks zu befahren ge
weſen, denn ſie ſich mit Worten nicht haben an die
Arbeit zwingen laſſen wollen, deren ſie ſich in die ſechsthalb Wochen
enthalten hätten. Und als etliche h v mit ihrem Ausſchuß
vergeblich abgegangen, der größte Teil ſich ſchriftlich und münd-
lich was ſie endlich zu thun bedacht mit beſchwerlichen Worten
vernehmen laſſen, iſt doch endlich auf die Wege gedacht worden,
daß man ihnen am 29. ar Geld zu geben angefangen und ſie
alſo wiederum an die Arbeit gebracht.“

Ein Denkmal für Franz Liszt iſt in Oedenburg errichtei
worden in dem unfern von dort gelegenen Raiding erblickte FranzLiszt das Licht der Welt. Es ſt dies das erſte Liszt Denkmal

W n
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aSo ein Geldſack oder X von Gottes Gnaden kommt daher

und kauft eine Waldherrſchaft.
er den Bauern, das Vieh über S Waldwege und Steige
nach der Alpe, der Alm zu treiben. Die Bauern klagen.
Der Prozeß geht her und hin, zieht ſich in die Länge. Es
dauert aber garnicht lange, haben die Prozeßkoſten den einen
oder anderen der Kleinbauern von ſeiner Hufe vertrieben.
Oder die Bauern verlieren gleich; dann müſſen ſie ihr Vieh
losſchlagen weil ſie kein Futter mehr für dasſelbe haben.
Das große Geldſack kauft unterdeſſen, was er in der Um-
gebung kriegen kann. Nicht aber ein ganzes Dorf, einen
roßen Komplex auf einmal, das käme ihm zu teuer. Er
auft hier ein Gütlein, dort ein Gütlein. Die Häuſer werden

niedergeriſſen, das frühere Ackerland mit ſchnellwachſenden
Waldpflanzen aufgeforſtet. Nach ein paar Jahren ſind dieſe
emporgeſchoſſen und rauben den dazwiſchen liegenden Aeckern
Licht und Luft. Es wächſt nichts mehr. Die übriggebliebenen
Bauern kommen nun händeringend zum „gnädigen
und bitten ihn, ihnen um Gotteswillen ihre Höfe abzukaufen.
Der gnädige Herr zaudert erſt ein wenig, um die „Kerle“
noch mürber zu machen dann giebt er oder ſein Verwalter
den armen Teufeln, was er will.“

Was Karl Marx über die Verwüſtung Jrlands durch die
engliſchen Lords ſchilderte, vollzieht ſich alſo heute in Süd
deutſchland und Oeſterreich in ganz derſelben Weiſe.

Der Kerl kann hungern! ſo lautet der Sinn, den
man zwiſchen den Zeilen des nachſtehenden Schriftſtückes
herausleſen kann, welches wir dem „Anh. Volksblatt“ ent-
nehmen

Neumarkt, den 1. Mai 1893.
P. P.

Gemäß S 8 des Vereinsſtatuts benachrichtigen wir die
verehrlichen Herren Vereinsmitglieder ergebenſt, daß nach der
heut erfolgten Anzeige des Herrn Rittergutsbeſitzers Wurm
auf Maſeritz der dort in Dienſten geſtandene Knecht Ernſt
Simm wegen wiederholten Einkehrens in die Kneipe während
der Arbeit und wegen gebrauchten frechen Redensarten ent
laſſen werden mußte.

Der Vorſtand
des Vereins der landwirtſchaftlichen Arbeitgeber

im Kreiſe Neumarkt.
Wahrlich ein nettes Schriftſtück, welches da gedruckt an

die verehrlichen Herren Vereinsmitglieder geſandt wird.
Es ſieht aus, wie der Anfang einer landwirtſchaftlichen

ſchwarzen Liſte wenn es nicht ein Glied in der Kette
eines bereits vorhandenen Syſtems ausmacht.

Vom Kaiſer wird wieder ein ganz abſonderliches Dik
tum bezw. Skriptum vermeldet, über deſſen Bedeutung die
Zeitungen ſich vergeblich die Köpfe zerbrechen. Jn einem
Danktelegramm des Kaiſers an einen Regattaverein kommt
nämlich das Sprüchlein vor: „Navigare necesse est, vivere
non est necesse“ (ſchiffen iſt notwendig, leben iſt nicht
notwendig). Der Spruch paßt ſo bemerkt hierzu das
„Bayr. Vaterland“ auf Regattavereine wie eine Fauſt
aufs Auge, denn wenn auch zuweilen ſo ein Schiffer erſäuf
(vivere non est necesse), ſo wird doch von der Notwendig-
keit der Regattafahrten niemand überzeugt ſein. Der Spruch
ſtammt natürlich nicht vom Kaiſer nach den Zeitungen
ſoll er auf dem Bremer Schifferhaus ſtehen ſondern von
dem Römer Pomponius Maximus, welcher, als er wegen
einer Hungersnot zu einer gefährlichen Seereiſe gezwungen
war, den abratenden Freunden mit obigem Spruche antwortete.
Da hatte es einen Sinn. Aus dem Römiſchen ins Preußiſche

in Europa. Als kleiner Wunderknabe von neun Zur ſpielte
ranz Liszt überhaupt zum erſtenmale öffentlich in Oedenburg,
ein zweites über ſein Leben entſcheidendes öffentliches Konzert
and in Preßburg am 26. November 1820 ſtatt. Nach Oedenburg
am Liszt in den Fünfziger Jahren in Begleitung der Fürſtin

SaynWittgenſtein und zum letztenmale 1881, um dort wie
immer zu wohlthätigem Zweck zu konzertieren und ſeinen Ge-burtsort Raiding a Er wollte ſich wieder der Zeiten
erinnern, wo er als kleiner Knabe den „unvergleichlichen Vor
trägen“ des berühmten Zigeuners Biharry gelauſcht, und durch
dieſelben das Geheimnis des fortreißenden freien Vortrages ein
Clegen hatte. Das Denkmal iſt von Viktor Tilgner entworfen.

s zeigt die überlebensgroße Bronzebüſte Lizts auf einem monu-
mentalen Steinſockel und iſt vor dem Theater grfaeßent. Die Büſte
r Tilgner vor einigen Jahren auf Erſuchen des Preßburger

iszt- Freundes Herrn Johann Batka nach dem Leben modelliert.

Recht auf Arbeit.
Tempora mutantur! Die Menſchheit ſchreitet fort!
So will es das Geſetz des Ew'gen Schöpferwort!
's gab eine Zeit, da Nichtsthun ward als Glück geachtet,
Die Arbeit aber als der Strahlen bitterſte betrachtet.
Drauf nahte ſich die Sitte, daß bettelnd fromme Orden
Das Land durchzogen, wohlgelitten allerorten,
Und kühn die Ritter ſtrahlen, Raub als Recht betrachtend
Die edle Arbeit aber ſtand am Wege, halb verſchmachtend.
Das war die alte Zeit! Nun ſtand die Neuzeit an gfp t

orte.
Tempora mutantur! und ſiegesfreudig klingen ihre Worte
„Nicht länger werd' das Daſeinsrecht zu blut'gem Hohne,
Gerechter Lohn und ſich're Arbeit jedem Erdenſohne!“
So ſei's! Nicht betteln wollen wir, nicht rauben oder teilen!
Doch täglich hin, mit frohem Mut an unſ're Arbeit eilen.
Das Recht zu leben, das man ſchnöde uns genommen,
Es zu erringen, ſind zum Kampfe wir gekommen!

Hriteres.
Ermuti 44 n Dame: „Sagen Sie, Herr Doktor Tr

denn eigentlich horribile dictu Dofktor: „Es iſt ſchreckli e
ſa r Dame: „O, überſetzen Sie's mir nur, ich bin nicht ſo
prüde!“
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überſetzt, heißt es aber etwa: Der Menſch muß Soldat ſein
Garigare necesse) und ſich auf Befehl totſchießen laſſen,
bezw. auf der Strecke bleiben (ivere non est necesse),
welchen Gedanken auch Friedericus rex zornig äußerte, als
er ſeinen vor den Oeſterreichern fliehenden Soldaten in der
Schlacht von Kolin zurief: „Jhr Rackers, wollt ihr dennewig leben (vivere non est necesse). Beim ha wird
das verunglückte Zitat eben nur eine beiläufige Jugend-
erinnerung oder ein klaſſiſches Anlehen bei ſeinem geheimen
Hinzpeter geweſen ſein.

Zur Entwcrcklungsgeſchichte des Kapitalismus
kefern nachſtehende Zahlen einen treffenden Beitrag. Ueber
das Einkommen der ſächſiſchen t r macht die

Leipziger Ztg.“ folgende Angaben Unter den faſt 1 Mil-
äonen (genau 1 443 712) Perſonen, die im vorigen Jahre in

Sachſen zur Einkommenſteuer eingeſchätzt waren, befanden
ſich auch 5594 juriſtiſche. Aktiengeſellſchaften c. gab es im
vorigen Jahre 771 mit einem Geſamteinkommen von 42 801 737
Mark. Das Geſamteinkommen des ſächſiſchen Volkes in
dieſem Jahre war auf 1584950 632 M. eingeſchätzt. Seit
dem Jahre 1878 zeigt die Zahl und das Jahreseinkommen
der Aktiengeſellſchaften folgende Bewegung:

ahl“ der JahreseinkommenJahr v ſchaften derſelben
1878 658 21 676 2901879 604 22 268 9601888 627 21 026 0261882 585 22 854 2001884 684 27 027 4181886 624 28 095 1041888 699 29 746 6981890 725 35 322 7821892 771 42 801 737Während die Zahl der Geſellſchaften hiernach beſtändigen

wankungen unterworfen war, zeigt ihr Geſamteinkommen
(mit Ausnahme eines einzigen Jahres) ein ſtetiges und ſehrbedeutendes Wachſen. Es hat ſich in den 15 Fahren dieſer

Ueberſicht ziemlich genau verdoppelt, während die Zahl der
Seſellſchaften nur um 17 Proz. ſtieg. Hierzu macht die
„Leipziger Zeitung“ folgende Bemerkung: Das ſteht in
auffälligem Gegenſatz zu dem Rückgang, den das Einkommen
aus Handel und Gewerbe im allgemeinen erlitten hat. Oder
iſt auch das wieder eine Folge der natürlichen Ueberlegen-
heit des Großbetriebes?“ Was denn ſonſt? Die
„Leipziger Zeitung“ fürchtet ſich wohl, die richtige Schluß-
folgerung aus dieſer Thatſache zu ziehen

Jn Herſtal (Belgien) fanden vorige Woche Wahlen
zu dem Jnduſtrie- und Arbeitsrat ſtatt, zu denen
auch die Arbeiter zu wählen haben. Jn allen vier Sektionen
(Maſchinenbauer u. ſ. w., nach Berufen gegliedert), ſiegten
die ſozialiſtiſchen Liſten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 14. September.

n der öffentlichen Verſammlung des Jmpfgegnuer-3 ienstag dieſer Woche gab zunächſt Genoſſe Hof-
meiſter eine kurze Einleitung, in welcher er die Bedeutung des
Tages hervorhob und zum unermüdlichen e hier die Beſeitigung
des Jmpfzwanges anſpornte. Nach ihm erhielt der Referent
Rechtsanwalt VolkmarBerlin das Wort, der etwa folgendes aus
ührte: Es wut im Munde eines m gang eigentümlich er-
cheinen, wenn derſelbe ſagt, er ſpreche über den Wert und Nutzen
er SchutzpockenJmpfung; ich werde aber n

e abeinwiefern dieſelben einen Nutzen doch haben. des Jmpf
Nutzen davon, indem ich aus dem durch Veranlaſſung des Jn
zwanges heute ſtattgehabten Zrggeß als Verteidiger Vorteil LeſſeAber auch andere Leute haben Vorteil davon, indem z. B. Halle

den Jmpfärzten pro Jahr 3750 M. zahlt. r namhaften
Summen, die für weitere mit der Jmpfung im Zuſammenhang
ſtehende ä ausgegeben, von anderer Seite alſo eingenommen
werden, bezahlt Halle 60 M. an diejenigen Eltern, welche es geatten, daß von ihren Kindern de enommen und auf

älber übertragen wird. Stettin bezahlt für dieſen Zweck 250 M.
Dies hat für die Empfänger des Geldes einen Nutzen ob es
einen Wert hat, iſt eine andere Frage. Wer auf dem Stand-
punkt ſteht, daß die hygieniſchen Naturgeſetze durch Gift korrigiert
werden können, für den mag die Jmpfung auch einen Wert haben,
7 uns iſt dies nicht der gan Es iſt nachgewieſen, daß geimpfte

inder in direktem Anſchluß an die r einem Hautaus-
ſchlag, der ſogenannten Bläschenkrankheit, erkrankt ſind, und dieſe
Krankheit wirkt anſteckend. Auf der Inſel Rügen hatte ſich dieſe
Krankheit vor einigen Jahren ziemlich weit verbreitet, und es
wurde von ſeiten des Staatsrats Dr. Walz, der gegenüber den
un apeſtrevunget der dortigen Behörden e Aerzte Ge
legenheit fand, den Kultusminiſter Goßler zu Abſendung einer
mediziniſchen Kommiſſion zur Unterſuchung der Sache zu veran
laſſen, feſtgeſtellt, daß in ca. 8 Ortſchaften n iegen von der
Bläschenkrankheit befallen waren. Jn Lebüs ſind durch die
Jmpfung 31 Kinder pune alſo für ihr Lebtag unglücklich

emacht worden. Aehnliches iſt an vielen anderen Orten vorge-
mmen. Es iſt Bürgerpflicht, mit aller Kraft dahin zu wirken

daß ſolche Schäden m die Geſundheit und das v abgeſtellt
werden, ſelbſt wenn die Ruhe des Philiſters darunter leiden ſollte.
Man hat v geglaubt, daß nur die vom menſchlichen Krper
entnommene Lymphe Schäden hervorbringt dieſe Anſicht iſt abertrügeriſch denn n Jahre 1887 ſind in 10 preußiſchen Kreiſen
Kinder, die mit Tierlymphe geimpft waren, erkrankt. Die Er-
kenntnis ſchreitet aber in gelehrten Häuptern ſehr langſam vor
wärts. Als im Jahre 1874 das dmplgelet im Reichstage zur
Beratung gar konnten die Schäden nicht genügend nachgewieſen
werden und das Geſetz trat in a m Jahre 1885 war man
rn überzeugt, daß die Jmpfung Wundkrankheit im Gefolge hat
ſes war ein Fortſchritt. Es wird aber nicht lange dauern, und

die Ueberzeugung wird ſich Bahn brechen, daß die verſchiedenſten
Krankheiten Purch die Jmpfung verbreitet werden. Gegenwärtig

naht die Zeit, in welcher das Jubiläum des in der Jmpffrage
eine Rolle ſpielenden Barbiers Jenner gefeiert werden wird. Der
ſelbe hat der Jmpffrage unzweifelhaft zu einem Fortſchritt verolfen. Vor r Zeit wurde angenommen. daß der Menſch an

ocken nur einmal erkranken könne, und in Theſſalien und Kon-
antinopel begann man deshalb die Jmpfungeu und glaubte die

Geimpften nun gegen die Gefahr gefeit. Dieſer Gebrauch ver-
breitete ſich weiter und kam auch nach Rußland und England wo
es aber ſpäter Aufſehen erregte, als eine vornehme Engländerin
trotz der Jmpfung an den natürlichen Pocken ſtarb. Die Pockenſind alſo x im vorigen Jahrhundert erſt durch die Impfung
u dem Schreckgeſpenſt geworden, welches ſie in der That waren.den wurde durch eine Kuhmagd auf den Gedanken gebracht,
en menſchlichen Pockenſtoff auf Kälber zu übertragen und von

dieſen erſt die Lymphe zum Jmpfen zu gewinnen. Hierdurch
wurden die Krankheitserſcheinungen viel geringer De r
liegt aber darin, daß die Kraukheitsgefahr geringer wurde, un
daß man in der Tierlymphe eine abgeſchwächte Menſchenlymphe
erzielte. Bei der jüngſten Pocken-Epidemie in Gera hat ſich her
ausgeſtellt, daß geimpfte und ungeimpfte Perſonen in. glei emMaße von der Krankheit ergriffen rn r W u
at herausgerechnet, daß von 48 Kranken 47 geit d 1un-n weſen Wer gefeierte Geheimrat Koch vielfach Bazillen

d o e

n ningt, indem er annahm, daß derbeſtimmter Feſt nicht mehr als gen t

Es wird für dieſe Friſt die Zeit von fünf Jahren r
e naetrachtet Dechat eng

neuerdings halten aber ſelbſt Mediziner dieſe Friſt für zu langda der Supſſchus nicht ſo lange vorhalten ſo n den
Volk kann nun nichts Beſſeres thun, als daß ſie den impf-
gläubigen Abgeordneten die Bewohner von Halle und den
Saalkreis dem Herrn Dr. Alexander Meyer die Bitte unterbreiten,
in der Geſetzgebung r Zu wirken, daß die Kinder ſchon im
Mutterleibe und dann alle Staatsbürger in Zwiſchenräumen von
ünf Jahren immer wieder geimpft werden. Die Bäder, Mediziner,
potheken c. werden allerdings davon Nutzen haben der Vor

teil für die Menſchheit beſteht aber darin, daß auf dieſem Wege
erſt recht bewieſen wird, wohin man ggomſnen iſt. Hierzu nur
als Beiſpiel, daß eine Frau Dr. Alt alle zwei Jahre ge-
impft, und dann noch an den Pocken geſtorben iſt. chmache deshalb der Verſammlung den Vorſhlag ſich ganz der
neuen Wiſſenſchaft hinzugeben, von dem Nutzen der mpfuns
werden wir dann bald erzengt s (GBeifall.) In der Dis
kuſſion ſprach dann ein Dr. med. Voigt aus Reichenbach. Dieſer
führte aus, daß er als Arzt vollſtändig nach den Grundſätzen der
Schulmedizin erzogen, durch ein vertrauliches Schreiben ſeiner
früheren vorgeſetzten Behörde, des S.Meinin iſher Miniſteriums,aber aufſtützig geworden ſei, indem darin auf ie in Preußen in
folge der Jmpfung entſtandene Eiterflechte aufmerkſam gemacht
und zur Beachtung der Gefahr angeregt wurde. Er ſei nach ein
ehedem Stdizmn der Sache Jmpfgegner n und, trotz
em er ſein Kind nicht geimpft, bis heute dieſerhalb nicht

beſtraft. Das er eingeſehen Während die Zeitungen ſich der
Jmp c annehmen, ſeien die Behörden als Kreisärzte,

ßezirksärzte c. bemüht, die Sache zu vertuſchen. Wenn die Schäd-
lichkeit der Jmpfung überall bekannt wäre, würde der Jmpfzwan
bald beſeitigt ſein. Redner unterſcheidet zweierlei r un

ſt nichtzwar ſolche, in denen die Pflichten der Menſchheit: du ſo
töten, du ſollſt nicht e 2e. einwandfrei niedergelegt ſeien, undolchen, die u veränderlichen t tlichen An ten begründet
ſind, was bei dem Jmpfgeſetz der Fall. Wo es ſich um die Ge
nd eit handle, wiſſe er nicht, ob es nicht geſtattet ſei, ſich über

ie letzteren hinwegzuhelfen. Das Hauptgewicht ſei darauf zu
legen, durch Bekanntgabe der Jmpfſchädigungen zur Beſeitigung
des Jmpfzwanges beizutragen.

Zum Schluß gab der Referent dann noch auf eine Anfrage, wie
es mit der Pehgnptug ſtehe, daß die Kinder des Kaiſers nicht
geimpft ſeien, ſeiner Meinung dahin Ausdruck, daß ſeines Wiſſens
ie Behau keiner Seite widerrufen ſei. Man könne

allerdings das Wort in Betracht ziehen wer ſchweigt, bejaht;ſeien die Perſonen, die es wiſſen müßten, nicht gezwungen,

zu e Nach einem kräftigen Schlußwort eines Genoſſen
wurde alsdann, nachdem der Referent geendet, um 12 Uhr die
Verſammlung geſchloſſen.

Conceordiatheater. Heute Donnerstag findet die vorletzte
Gaſtvorſtellung des Wiener OperettenEnſembles ſtatt, und zwar
r Benefiz für S Sophie Watzke, wobei Offenbachs herrliche
omiſche Oper: „Blaubart“ zur Aufführung gelangt.

er Auffichtsrat der Halleſchen Straßenb ahn hat nach
Meldungen hieſiger Blätter beſchloſſen, bei der demnächſt einzube-
rufenden außerordentlichen Generalverſammlung zu beantragen,
die pefüvruyg der Arbeiten für n des elektriſchen Be
triebes der A Elektrizitäts Geſellſchaft in Berlin zu
übertragen und die Erweiterung des Unternehmens durch Ankauf
der Stadtbahn Halle, ſowie die Anſchaffung der hierzu erforder
lichen Geldmittel durch Ausgabe neuer Aktien und Obligationen
z u rigen Die v logrſamm lung ſoll am 7. Oktober

attfinden.
Einbruchsdiebſtahl. Am letzten Sonnabend wurde bei dem

eng e 12 wohnhaften Former B. zwiſchen 8 und 11 Uhr,
als deſſen Ehefrau auf dem Markte war, eingebrochen und aus
dem erbrochenen Schranke Geld geſtohlen, die Wertſachen jedoch
liegen gelaſſen.z der Halleſchen Zementfabrik wurde dem Arbeiter Reiß
bach, als derſelbe von einer dreiwöchentlichen Uebung zurückkam
und ſich von dem ihm hierdurch verurſachten graden in regel
mäßiger Arbeit glaubte wirtſ t lich wieder erholen zu können,
ekündigt. Ob dies mit der Uebung zuſammenhängt, oder ob dase parſyſtem die Schuld trägt, wurde ihm nicht geſagt. Nach
usſage ſeiner Kollegen ſoll R. ein ſehr tüchtiger und fleißiger

Arbeiter ſein.
Ueberfahren wurde geſtern nachmitta

ein Kind durch ein Brotwagen. Der Kut
ſo vernünftig, mit ſeinem Gefährt das
Klinik zu befördern.

Löbejün. Jn dem Gerichtsweſen unſerer Stadt wird vom
1. Oktober ab r eine Aenderung eintreten als mit dieſem

die bisher bei dem hieſigen Amtsgericht vorhandene
erichtsvollzieherſtelle eingezogen und der diesſeitige Bezirk mit

demjenigen des Wettiner Amtsgericht vereinigt wird.
Schkeuditz. a einer Mitteilung des „Schkeuditzer Wochen

blattes“ hat unſer Bürgermeiſter eine Ferienreiſe n Kiſſingenunternommen und dort t ihm „das r Glück zu teil geworden,
die Reckengeſtalt des Fürſten Bismarck mit den freundlichen, geiſt
ſtrahlenden, rollen den Augen während zweier Tage fünfmal
aus unmittelbarer Nähe zu ſehen.“ Ja noch mehr, es iſt
ihm ſogar das ganz unerhörte Glück zu teil geworden, mit dem

ürſten zu ſprechen. Was da geſprochen iſt. erfahren die guten
pießer von Schkeuditz leider nicht; möglich iſt es auch, daß unſerem

Stadtvater „in heiliger Scheu“ die Kehle zugeſchnürt war und er
überhaupt kein Wort hervorſtammeln konnte. Ein Abglans des
d n widerfahrenen Glückes ſtrahlt jedoch auch

in der Leſſingſtraße
er des Wagens war
ind ſofort nach der

auf uns und das iſt immerhin etwas, da wir doch die Koſten dieſer
Ki ſingen Reiſe mit tragen müſſen. Um dieſelbe Zeit ſtarb hier
der Nachtwächter Lindemann, deſſen er h und verant-
a ungereiche Stelle jetzt mit 400 M. Jahresgehalt ausgeſchrieben
wird.

Erfurt. Die Praxis mancher ſog. Abzahlungsge-
ſchäfte iſt eine derartige, daß man ſich nicht zu wundern braucht,
wenn die n chließlich gegen dieſelben mobil gemacht
wird. Die rig Tribüne“ bringt in folgendem einen inter
eſſanten Prrag u dieſer Frage indem ſie ſchreibt: „Vor uns
liegt einer der bekannten „Miets“kontrakte, a geſvloſen PFicwer
einem Möbelfabrikanten in der Auguſtinerſtraße hierſelbſt und
einem Mädchen. Der Kontrakt r außer den bekannten Be
ſtimmungen, daß die „gemieteten“ Gegenſtände bis zur vollſtän-ine c Eigentum des „Vermieters“ bleiben und daß der
letztere die Gegenſtände, falls die Mieterin drei Tage im Rück-
ſtande bleibt mit der Ratenzahlung, ohne Rückſicht auf die bereits
emachten Zahlungen wieder an ſich nehmen kann, auch nochPrragraphen welche der Mieterin verbieten, aus Erfurt zu ver

ziehen und ſie verpflichten, die gemieteten Gegenſtände zu verſichern
und bei Brandſchäden die Verſicherungsſumme prompt an den
„Vermieter“ abzuliefern. Die Mieterin blieb, nachdem ſie auf die
Geſamtſumme von 156 Mark 90 Mark abgezahlt, mit den Zah-
lungen im Rückſtand, und der Vermieter nahm darauf den größten
Teil der Möbel wieder an ſich, in den Händen der Mieterin blieben
nur Möbel, die der Vermieter ſelbſt mit 48 Mark berechnete. Die
Mieterin verliert alſo ſelbſt nach dieſer Berechnung nicht weniger
als 42 Mark. Unter ſolchen Umſtänden können wir nur jedem
der ein ähnliches Geſchäft abſchließen will, raten ſich den Kontrakt
genau anzuſehen und nicht auf Verträge einzugehen, die der Volks
mund nicht mit Unrecht als „Kravatten Fabrikation“ bezeichnet.“

Erfurt. Aus Lehrerkreiſen erhält die „Thür. Trib.“ folgende
Zuſchrift: „Wie wir erfahren, iſt der Lehrer Riegler wegen der
ungehörigen Behandlung zweier Schulknaben auf dem
(ſiehe „Volksblatt“ Nr. 208 v. 5. d. M.) in keiner Weiſe vom
Herrn Stadtſchulrat zur Verantwortung gezogen worden, trotzdem
die Sache auf Wahrheit beruht. Lehrer Riegler hat ſogar einen
Knaben zweimal Du eine Militärpatrouille abführen laſſen.
Ein Verfahren, das ihm nicht zuſteht, und das uns lebhaft an
die Affaire Metzler-Schlegel erinnert. Wie es uns ſcheint, iſt
Lehrer Riegler persona grata beim Herrn Stadtſchulrat. at
er doch als junger, unverheirateter Lehrer wöchentlich 6 Fortbil-

iſt aber zu einem genau autgegengeſcpten Reſultat dungsſchulſtunden mit zu erteilen und

b
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einnahme von jährlich 500 M. Herr die n aribe euch
noch Privatſekretär des Schulrats. T e 27 jährige Herr
Lehrer bezieht inkl. des Turnens (120 M), das er auch erteilt,
ein Gehalt von 2100 M. Wie mancher verheiratete Lehrer mit
ahlreicher Familie erteilte gern einige Fortbildungs- oder Turn
tunden, aber vergebens; er muß ſich kärglich mit dem geringen
Gehalt durchſchlagen, denn von dem Arr Gehalt allein kann
ein verheirateter Lehrer in nicht leben. Warum nun
die ungerechte Verteilung der Nebeneinnahmen Antwort: Nur
dem men iebts der Herr! Wer die Wahrheit redet, ein
offnes Wort liebt, ſich nicht Fiecn und biegen kann, der
unzufrieden, widerſpenſtig, vielleicht gar ein Sozialdemokrat
der muß beſtraft werden alſo darben! Verſtanden!
werden nur ſolche Lehrer anget deren Privatvermögen ihnen
ſchon ein ſtandesgemäßes Auftreten geſtattet, wenn auch die
Zeugniſſe nur „genügend“ ſind. Und dieſe Herren werden gleichan der ürgerſchule angeſtellt, denn für die Volksſchule Armen

ſchule ſind ſie zu wohlhabend, zu gut. Ueber die n
W n Atelle an der hieſigen ſtädtiſchen Realſchule da
nächſte Mal.“

See Der hieſige „GeneralAnzeiger“ ſchreibt: „DasFrühaufſtehen ſt eine Tugend, welche auch bei uns in Magdeburg

und in den induſtriereichen Vorſtädten beſonders ſtark geübt wird.
Wenn man des Morgens um 6 den Breiteweg betritt, wird
man überraſcht ſein von dem Leben, welches zu dieſer Stunde
dort ſchon herrſcht. Alles ſtrömt in die Fabriken, in die Werk
ſtätten. Wenn wir Magdeburger uns auch intenſiv amüſieren,
wie uns von griesgrämigen Tugendbolden häufig vorgeworfen
wird, durch noch intenſiveres Arbeiten haben wir uns ein R
dazu erkauft.“ Hierzu bemerkt die Magdeburger „Volksſtimme“:
Man weiß nicht, was man hier mehr bewundern ſoll, die ünver
frorenheit, mit der hier die Arbeit der Arbeiter mit den Amüſe
ments der Bourgeoiſie verquickt werden oder die Dummheit, die
er „G.-Anz.“ ſeinen Leſern zutraut. Denn von dieſen muß

auch der Rückſtändigſte merken, daß „Wir Magdeburger, die wir
arbeiten und früh aufſtehen“ und „Wir Magdeburger, die wir uns

daß das zwei ganz verſchiedene Sorten Magde
urger ſind.

Ars dem GSGeritztsſaal.

Zu der Gerichtsverhandlung gegen den Studenten Berger
in der letzten Montagsnummer werden wir erſucht, bekannt zu
eJen, daß das dort genannte Fräulein Anna Laßmann gen.Unger, wohnhaft Anhalterſtraße 2, nicht identiſch iſt mit Ven
Töchtern der Familie Laßmann, wohnhaft e Pee

agdeburg, 12. September 1893. Der Rechtsanwalt und
Notar Dr. i Fleiſchauer t iſt wegen gefä rlicher Körperverletzung angeklagt. Am 16. Mai d. Js. ſtan vor dem hieſigen
Amtsgerichte in einer Prozeßſache Termin an, in dem der Be
ſchuldigte als Bevollmächtigter eines Maurermeiſters auftrat, der
einen noch zu normierenden Eid ableiſten en Die Gegenpartei
vertrat der Rechtsanwalt Kaufmann und für ihn erſchien als
Vertreter der Rechtsanwalt Werner, der im Termin erklaärte, der
Rechtsanwalt Dr. n ſei ſchriftlich um Verlegung des
Termins erſucht worden. Als der Beſchuldigte entgegnete Das
iſt nicht wahr faßte der Rechtsanwalt Werner dies als Belei
digung auf und verbat ſich eine derartige Redensart. Nachdem
ihm der Richter bedeutet hatte, er habe keine Veranlaſſung einzu
ſchreiten, wurde zur Sache verhandelt. Demnächſt ne ch
uerſt der Rechtsanwalt Werner und nach einer Weile folgte ihm
r. Fleiſchauer. Jn dem Vorzimmer kam der Rechtsanwalt

Werner auf ihn zu, angeblich um ihn zur Rede zu ſtellen und
äußerte: „Sie haben ja gar kein Ehrgefühl!“ Darauf erhob derBeſchuldigte die Hand und ſchlug m ſeinem Gegner, der aber

den Schlag mit der Fauſt parierke. it den Worten: „Jch ſoll
keine Ehre im Leibe haben, verfluchter Jude, ich nehme einen
Stuhl und n Dich tot!“ ergriff Dr. Fleiſchauer nun einen
Stuhl und ſchlug den Rechtsanwalt Werner damit auf den vor
ehaltenen Arm, der eine Fata würinng erlitt. Nachträglicht te ſich heraus, daß der Brief um Terminsverlegung von dem

echtsanwalt Kaufmann nicht abgeſandt worden war. Der Ver
treter der n agertrage unter Annahme mildernder
Umſtände 100 M. Geldſtrafe. er Verteidiger, Rechtsanwalt
Leiſt, erſuchte um Einſtellung des Verfahrens, da ein Strafantrag
nicht vorliege und der Stuhl nach der Art und Weiſe, wie er ge
braucht ſei, nicht als gefährliches Werkzeug betrachtet werdenkönne. Anderenfalles ſei der Beſchuldigte freduß rechen, weil er

in Notwehr befunden habe. Der Gerichtshof erachtete für
Weg daß der Schlag mit dem Stuhle von dem Beſchuldigten

vorſätzlich gegen den Körper ſeines Gegners gerichtet geweſen und
als gefährliches Werkzeug im Sinne des c anzuſehen ſe
erner, daß Notwehr nicht vorliege. Der Beſchuldigte ſei aber

h rrizt worden, deshalb ſeien ihm mildernde Umſtände i
ebilligt worden. Das Urteil lautete auf 30 Mark Geld-
t event. 3 Tage Gefängnis.
Gleiwitz, 10. September. Ein Licht auf gewiſſeöffentliche Zuſtände wirft eine Verhandlung vor der hieſigen

Strafkammer. Der Gaſtwirt Cebulla in Radzionkau war ſeiner
i in ſolch erfolgreicher Weiſe gegen viele Mißſtände in der

emeinde aufgetreten, daß der Gemeindevorſteher Wrodarzik ſein
Amt niederlegte. Teilweiſe auf Veranlaſſung des W. denunzierte
der Gendarm Saunus wohl an zehnmal den Gaſtwirt wegen
Uebertretung, bis dieſem die Geduld ausging und er Beſchwerde
egen den Gendarm bei der Gendarmeriebrigade erhob. Die
olge war die n Cebulla zu 6 Monaten rewegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung. Das Reichsgericht hob

dieſes Urteil des Beuthener Landgerichts auf und verwies die
Sache zu nochmaliger e halte vor die Strafkammer zu
Gleiwitz. Gegen 60 Zeugen hatte Cebulla aufgeboten, durch deren
Vernehmung eine bedeutende Anzahl von Ueberſchreitungen des
Gendarmen denten wurde. Der Staatsanwalt beantragte ſelbſt
die Freiſprechung des Cebulla und der Gerichtshof erkannte ohne
weiteres dieſem Antrage gemäß. Obwohl aber i Ueberzeugend
dargethan worden war, daß Saunus in pflichtwidrigſter ſe
manche Obliegenheiten ſeines Amtes verſehen hatte, befindet er
ſich heute noch im Amte. Jhm ſtellten übrigens der Landrat des
Kreiſes Tarnowitz, ſowie der Brigademajor das Zeugnis eines
tüchtigen Beamten aus.

Nah und Fern.
Skandal u aus der beſſeren Geſellſchaft. vWürzburg un her nach dem „Bayer. Kur.“ zwei Erzählungen die

Runde, welche wir unſeren Leſern als Nichtnachahmenswertes
„Gebildeter“ Waſe ren. Der eine Fall betrifft den Pächter der
dortigen ahppo sReſtauration. Derſelbe ſoll trotz ſeiner grauen
Haare und höheren Semeſter immer noch eine ganz beſondere Vor
liebe für das zarte Geſchlecht haben. Gelegentlich des Katholiken
tages ſaß nun die Tochter Sr. Durchlaucht des Fürſten im
Warteſaal des Bahnhofes und der Herr Reſtaurateur benahm ſi

egen dieſelbe in ungezogenſter Weiſe. Durchlaucht kam dazu un
das Gebahren de Herrn im Beſchwerdebuch der Station

ürzburg eingehend ge h und erklärt, er werde die Sache
durch alle Jnſtanzen treiben, um der ſchwer gekränkten Ehre r
Tochter Genugthuung zu verſchaffen. Der Strafrichter ſoll den
Attentäter auf die Frauenehre bereits zweimal vernommen haben.

Der zweite Fall betrifft die Unterſuchung gegen einen älteren
Mediziner, welcher zu einer 21 jährigen Kaufmannswitwe in näheren
ienngen geſtanden und derſelben ein Mittel gegeben eben
9 um die Folgen des Verhältniſſes zu beſeitigen. Die betreffende
Witwe iſt vor ca. 10 Tagen geſtorben und ſoll nunmehr behufs
Feſtſtellung des Thatbeſtandes wieder ausgegraben werden.

„Grober Unfug“. „Sie haben Furcht gehabt Wer ſprach
dieſen Vorwurf aus Der Vertreter der Anklagebehörde, ein Amts
anwalt, zu zwei Schutzleuten in einer Schöffengerichtsſitzung, die
dieſer Tage in Berlin ſtattfand. Ein Amtsanwalt, der Schutz
männern Furcht tie man wird einräumen, daß ein ſo
Ereignis zu den Seltenheiten gehört, in Preußen wenigſtens. Der
Seltenheit ſei eine kleine Schilderung gewidmet. Die beiden Schutz
leute, die den erwähnten Vorwurf hinnehmen mußten, hatten eines

e J
n W e S

h

e Seine Neben-



M z S h an ev h t e re e h henene u a W F x e
r e

u re

r t.

währte (für einen Bildhauer ein etwas eigentümlicher Geſchmack

verwundet. Die RäuberAbends i ollm a i Proſtituierte verhaftet und volverſchuß darauf denihnen d V na 5 W wo eine wagen mittels Dynamit, entnahmen ſelben 15 000 Dollars u d er
che befindet, eingeſchlagen. e der Verhaftung war und e im Walde. e ü S t enildhauer, Namens B., ein junger, kleiner, ſchwächlicher P 3 Kleptomanie Aus apte Seite chreibt man dem Eliſabeth (Charlottenſtr.

Neugierig ſah er dem Auftreten der Beamten zu und als dieſe ſi „Peſther Lloyd“: „Die Beſucher der hieſigen Ausſtellung waren Dem orenz eine T. Antonie Mmit ihren Häftlingen in Bewegung ſetzten folgte er ihnen. Er n einer peinlichen Szene. Der katholiſche Pfarrer eines be S 22). oſſer Ofto Haniſch eine T. Wie

verband dabei das mit dem Nützli en geh Ange Welt Dor i wg i der Ans r G r S i e n V zrewgwhergß 8i r Unterhaltung, die ihm die Verhaftung ge aum hatte er ſich entfernt, kam er wieder zur Kaſſe zu un orben: Die Witwe Agne e eb. nert,pme beltand in der Unterhaltung t ſagte, da jetzt die Muſik ſpiele, wolle er 3 einmal hineingehen, Böllbergerweg 65). Der Oberpoſtdireltlons Sekretär Juden
aber über Geſchmack iſt nicht viel zu ſtreiten), und das

liche beſtand darin, daß der Weg, den die S r nahmen,
auch der ſeinige, nämlich ſein Heimweg war. Der BHildhauer
wohnte in einem der Polizeiwache in der Alexandrinenſtraße gegen
überliegenden Hauſe. Die Schutzleute bemerkten bald, daß der
junge Mann hinter ihnen her kam, und ſie forderten ihn auf,bies zu unterlaſſen. B. ſah keinen Grund für die Berechtigung

er löſte demzufolge eine re Karte. Als ſich der geiſtliche Herr
diesmal entfernte, bemerkte der Vertreter einer Gruppe daß der
harre eine weite Reverenda welche ſtark „gefüttert“ aus-
ſah. Er zeigte dies dem u enden Beamten an, und dieſer
eilte auch dem Als dieſer bemerkte, daß man ihm
folgte, beſchleunigte er ſeine Schritte. Er wurde aber eingeholt,
und nach genauer Unterſuchung fand man bei ihm ent

Pfarrer nach

Nach Aufnahme des Protokolls

an Kleptomanie leidet, auf freiem Fuß belaſſen.“ Ganz

ämmerer, 69 J. r
rtwit T. Martha, 9 M.

leiner Berlin 1). D61 J.
Diakoniſſenhaus).
ertha Marie, 1 J. (Bechershof 6).

Des

aße 19). Des Kaufmann
e ehe wen ſgrher ne t m 4Fleiſchermeiſter Hermann de

ie Witwe Friederike Abel
mann geb. Kuhlmann, 59 J. Charlottenſtraße 23).

Giebichenſtein, 9. bis 12. September.
er Weiſung. Er ging ja nach Hauſe. Daß vor ihm zwei wendete Aus llungsgegenſtände. ese R. d kennen Aufgeboten: Der Handarbeiter F. W. Schröder und A. G.utzleute mit zwei Proſtituierten ſchritten, ſtörte ihn nicht. Jhm wurde der en welcher nach Ausſage mehrerer, die ihn ähnlich Geyer Waasderf und Tröbnitz). Der Schuhma i fie

er (Halle un
wieder fiel es nicht ein, die Schutzleute ſtören zu wollen. Er ſetzte
alſo ſeinen Weg weiter fort, immer hinter den Schutzleuten her. wie aus LiptoSzentMiklos werden auch aus Berlin oder Leipzig

weilen Fälle von „Kleptomanie“ durch die Reporter mitgeteilt.
Böttcher und F. S. A. K. verw. Tannrath geb.
Giebichenſtein).Eheſch daneen:inmal forderten ihn die Beamten auf, ihnen nicht zu folgen, zuh aber auch daher von der Richtung ſeines Weges nicht C fehlen dabei aber regelmäßig r r durch die S ließzungen: Der Bergmann J C. Bienſch und C. H.

abbringen. Jetzt hatten die Beamten ihr Ziel erreicht. Während eine Kontrollierung der Berichte mögtt wäre. Mit gutem Grunde. A. Bergfeld (Wittekindſtraße 49). Der Handarbeiter J. H. Nö
ſie mit den Häftlingen die betraten, blieb B. vor der Thüre Denn die Berichte ſind erdichtet. Die Pſychiatriker n ſich arg ſinski und F. L. M. Brauns (gr. Brunnenſtraße 19).
der Wache, ſeinem Hauſe gegenüber, ſtehen und bemühte ſich, ſeinen einig darüber, daß es eine Kleptomanie garnicht giebt, und es iſt Geboren: Dem r C. O. Kretſchmann ein S. (gro
Kragenknopf, der aus dem Knopfloch gefallen und wen Hemd heute kein Zweifel mehr darüber, daß die Annahme der „Klepto Brunnen aße 59. Dem Handarbeiter W. F. A. Lange ein S.

und Weſte geraten W ror zum z S dieſer v Berte r e 7 ten S J ba e Tem J h F Du h 3 iit noch beſchäftigt, als die beiden Schutzleute an ihn ſonen, die ſi otzdem an fremdem Eigentum verGrund zur Strafausſchließung zu gewinnen. Ein reicher Mann dorffſtraße 7). Dem Steinſetzer W. E. A.erantraten und ihm geboten, mit nach der Wache zu kommen.
gehorchte. Auf der Wache ſtellte man ſeine Perſönlichkeit ſe

und dann entließ man ihn. Kurze Zeit darauf ging B. ein Straf
mandat in be von einigen Mark wegen Verübung „groben Unie Uebertretung wurde dezin efunden, v ter

er er
gs“ zu.ſag Schutzleuten hergegangen war. ildhauer erhob

iſt ſo unglücklich, einer krankhaften kleptomaniſchen Neigung zu ver
fallen ein armer Teufel aber iſt ſo ſchlecht und ſtiehlt“. Kein
wi enſchaftlich gebildeter und gewiſſenhafter Arzt beſcheini t jetzt
noch jemandem das Vorhandenſein von „Kleptomanie“. In Berlin
bringen die Eerichtsreporter noch manchmal, um ihren Bericht
intereſſant zu machen, die „Kleptomanie“ darin an, jedoch immer

(Königsberg 1).
dorffſtraße 1).

aße 38a

O. Köppe ein S.Dem Krankenwärter H. G. e ein S.
Dem Maurer G. F. W. Körner ein

Dem Gelbgießer A. C. O.
Auguſtſtraße 59). Dem Handarbeiter M. Stebener eine T.

5). Dem Zimmermann F. C. H. O. Heller ein T. (Burg

(Eicheniegenhorn Gr T.

Geſtorben: Des Maurer B. W. Kohlmann T., 2 J. 3 M.
ſ t nunmehr hatte das Schöffengericht darüber zu befinden.Wer ngeflagte betonte, daß er nichts mehr und nichts weniger aus Eigenem. Allerdings kommt es vor, daß jemand fremdes
ethan, als ruhig nach Hauſe zu gehen. Wo da der grobe un Eigentum wegnimmt und für dieſe Handlung nicht verantwortlich T. Reilſtraße 102). Des Schloſſer C. T. Rechtenbach T.

be en ſolle, vermöge er deim beſten Willen nicht einzuſehen. Die gemacht werden darf, dann äußert ſich die krankhafte Eigentüm- S. J. 11 M. 13 T. (Eichendorffſtraße 6). Des Handarbeiter S.

beiden Schutzleute, als Zeugen gehört, vermochten außer dem Er-
zählten nichts weiter zu bekunden. Hier erhob ſich der Amts
anwalt erregt und bemerkte, zu den Zeugen gewandt: „Durch das
Betragen des Angeklagten iſt doch weder ein Auflauf, noch eineRuheſtörung, noch eine Verunreinigung oder den entſtan

den Wo iſt denn da der grobe Unfug zu ſuchen Warum e
Sie dem Angeklagten verboten, Jhnen zu folgen Warum haben
Sie ihn zur Wache ſiſtiert Die Schutzleute erwiderken, daßbeim erhaften von Proſtituierten erſ t geboten ſei, denn häufig

eſchehe es, daß ein „Louis“ den Verhafteten zu Hilfe zu kommenſuche „Alſo Sie haben Furcht gehabt fuhr der Amtsanwalt
u den beiden Schutzleuten fort. „Aus Furcht vor dem Ange-
agten haben Sie ihm verboten, Jhnen zu folgen! Zwei ſtarke,

bewaffnete Männer wie Sie fürchten fich vor einem G kleinen,
ſchwächlichen Menſchen, wie es der Angeklagte iſt!“ er Amts
anwalt beantragte hierauf, den Angeklagten freizuſprechen, da im
Verhalten des Angeklagten nicht im mindeſten etwas Sträfliches
zu finden ſei. Das Gericht erkannte demgemäß.

Eine verhängnisvolle Reiſe unternahm am Sonntag in
Utrecht der Luftballon „Königin Wilhelmina“ Kapt. Leon

ichkeit regelmäßig aber auch noch in anderen Handlungen, die die W. ſt Berke T., totgeb. (Hoheſtraße 13).
(Triftſtraße 18).

Ein unehel. S., 26 T
Annahme der Unzurechnungsfähigkeit rechtfertigen

Hriefkaſten der Redaktion.
K. T. Giebichenſtein. Nach den x Beſtimmungen

des A.L.- R. iſt der eheliche Vater zur Unterſtützung ſeiner hilfs
bedürftigen Söhne verpflichtet, nach 8 62 des Geſetzes über den
Unterſtützungswohnſitz vom 6. Juni 1870 iſt ein Armenverband,
welcher einen Hilfsbedürftigen unterſtützt, Erſatz ſeiner Leiſtungen
von dem Verpflichteten (Vater) zu fordern berechtigt. Die For
derung kann aber nicht ſofort durch Zwangsvollſtreckung bei-
getrieben werden, ſie muß vielmehr wie jede andere gericht-
lich eingeklagt werden.

Quittung.
Merſeburg. Auf Liſte 16 und 17 (Keuſchberg) gingen ein

6.10 Mark. R. Zieſche, Vertrauensmann.
Standes amtliche Nathrithten.

Halle, den 13. September.
Hofrat Otto Marheinecke

Bekanntmachung.
Mit dem 1. Oktober d.

ſeit 2 Jahren zum Zwecke
richtung der Bahnſteig-Abſperrung verſuchsweiſe auf weitere Strecken
ausgedehnt.

wird die im Berliner
er Fahrkarten Kontrolle beſtehende Ein

Jnnerhalb des Direktionsbezirks Magdeburg umfaßt die Ab-
ſperrung die an den Strecken

Berlin-Stendal-Lehrte,
e h Trſle ben Hetmſtedt Vrgunfchweia-
Magdeburg Köthen-Halle a. Leipzig und
Magdeburg-Zerbſt

belegenen Stationen.
Die Prüfung, Durchlochung und Abnahme der Fahrkarten ge

ſchieht auf dieſen Stationen vom 1. Okt ober ab durch die an den
Ein und Ausgängen aufgeſtellten Schaffner; bei den Zügen findet

e je nach Bedarf durch die Zug
begleitungs- oder Stationsbeamten ſtatt.
eine Durchſicht der

ne e e c à

Aufgeboten: Der königl. preußiſMary mit einem Fahrgaſte vom Tivoli aus. Nachdem ſchon die er ZutriFüllung auf er wierigkeiten geſtoßen war, regte der Ballon, Zutritt zu den abgeſperrten
als das Zeichen zum Loslaſſen gegeben ward, ſich nicht vom Flecke
und ging erſt nach dem Auswerfen von Ballaſt ein wenig in die
e Kaum aber hatte er Tivoli verlaſſen, ſo ſank er ſchon
wieder und ſtieß gegen einen Schornſtein. Infolge derrung ſtürzte der Sehrgaſt ein Grundbeſitzer aus einem benach- ſagt

eund Anna Kleine (Stuttgart und ine 14). Der Kaufmann

Wilhelm Fernſchild und wer Sommer Marienſtraße 20 und
Radewell). er Fleiſcher Albert Geike und Suſanne Ogroske
Kwigerahe 20 und große reine e 41). Der Stellmacher

swald Dieter und Anna Kellner (Ekl. n 7 und Mans-

abge n Bahnſteigen iſt deshalb dem
nächſt nur noch den mit einem gültigen Fahrausweis verſe
ſowie denjenigen Perſonen geſtattet, welche hierzu nach den Be
ſtimmungen der Betriebsordnung für die Haupteiſenbahnen Deutſch
lands berechtigt

Um jedoch auch nichtreiſenden Perſonen, welche Reiſende zu den
Der Fleiſcher Julius Ludwig und Anna Schäfer (Schmeer- Zügen begleiten oder von den v abholen wollen, den Zutritt

ubarten Orte, aus dem Korb und fiel ſo unglücklich über ein Dach ſtraße 6 und Giebichenſtein). Der Bäcker Oswald Wagner und en Bahnſtei ögliauf die Straße, daß er trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe wenige Emma Frühſorge (Bitterfeld). Der Parkettbohner Senenn ukenfe ſchien r eng en x f v
Stunden nachher im Diakoniſſenhaus, wohin man den Armen ge Stange und Erneſtine Krabbes (Leſſingſtraße 4 und Trotha). Stück ausgegeben, welche zum einmaligen Betreten des Bahn

Der Former Ernſt Gothe und Pauline Nerger (BernburgWaldauy).
Eheſchließungen: Der Bäckermeiſter Emil Rolle und Anna

Wilke (Merſeburgerſtraße 22 und Schloſſerſtraße 2). Der Stein
metz Paul Scheibner und Margarethe Trautmann Giebichenſtein
und Dryanderſtraße 29. Der Büreau Vorſteher Robert
und Auguſte Böhme (Harz 45 und Wilhelmſtraße 2). Der Kauf
mann Max Schröder und Eugenie Kitzing (Parkſtraße 22 und

bracht hatte, verſchied. Der Ballon, deſſen Tragkraft offenbar
nicht im n Zur urſprünglich eingenommenen Laſt ſtand,
hob ſich nach dem Sturze des Fahrgaſtes wieder und hat dann

ungeſſrr ſeinen Weg verfolgt. Jon Banditen beraubt wurde am Dienstag ein Eiſen-
bahn zug in Nordamerika. Nach einer Meldung des „Reuter-ſchen Bireaus wurde Dienstag früh 3 Uhr ein Eiſenbahnzug der
SeeuferEiſenbahn- Geſellſchaft in der Nähe von Keßler durch Mans elderſtraße 54).
20 maskierte Männer überfallen. Der w. r Geboren: Dem Gelbgießer Andreas Thürmer eine T., Martha
ſchlug einen Banditen zu Boden, wurde jedoch durch einen Re- Jda (Herrenſtraße 11). Dem Kaufmann Udo Herger eine T. Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

c d Eröffnung. W Walhalla -Thoatot, e Orcheſter eMit dem heutigen Tage übernahm ich die Zu n rperpri s J7 T e a n 0 17 eRestaurationsräume Direktion Rioherg adert. Schmierſeife r n
Freitag den 15. September. à Pfund 25

anſtänd. ehrl. Laufburſche ſucht

Streiber- und Südstrassen- Ecke Letztes Auftreten! Georg Zeising. Stelle. Mansfelderſtraße 63, II.
vom Reſtaurateur Alb. Schumann. Ich bitte das meinem Vorgänger Kleinſchmieden. ne e legtgeſchenkte Wohlwollen auch auf mich gütigſt übertragen zu wollen. Mr. Benno Maningo und Sohn, e

gymnaſtiſche Equilibriſten auf der balan- Merseburg.

ſteiges berechtigen.
er Austritt aus dem Bahnhofe iſt nur gegen Abgabe desdurchlochten Fahrtausweiſes oder der durchlochten Bahn karte

geſtattet. Es iſt deshalb von beſonderer Wichtigkeit, den Ausweis
aufzubewahren, da beim Fehlen eines ſolchen gegen den Betreffen
den gemäß den durch s 21 der Verkehrs Ordnung ſa die Eiſen
bahnen Deutſch egebenen Beſtimmungen verfahren werden
muß. önigliche EiſenbahnDirektion.

Kanonenofen mit Rohr billig zu
verkaufen Adolfſtraße 8, I r.

angenommen kl. Sandberg 21, Hof I.
Mein Beſtreben wird es ſein, die mich beehrenden Gäſte mit vorzüglichen

Speiſen und Getränken zufrieden zu ſtellen. Hochachtungsvoll ierten Stuhlpyramide. Brothers t in Mehl-, V Wv früher Gaſthofsbeſitzer zu migtt et „„Halte, mein Menl-, Viktualien- Ein Berl. Ofen mit eiſern. EinſaßRobert artin, Piethen bei Köthen. e 3d e r r heeeeeeeee kaſten billig zu verkaufen Saalberg et
e e Ottaviano Salerno, Jongleux-Equi wöhnlich Kiügen reiſen s Gurkenfaßß und eiſ. Arm billig

r Friſt Le iſt Trlen i e oley, R. Ziesche Roßm arkt 10 zu r Dryanderſtr. 21, II.
im mack voll eger Exzentriker auf dem Ein unn uempfiehlt n und S 2 2 Bettſtellen mit Matratze, eindrei Schweſtern Silviar, Geſangs 23 Breite- und Laurentiusſtr. J Kinderbettſtele u. Stühle verkauftW. Dudenbostel, e e r Joſef Mobi, I ten UnieeheBeginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. I Wohnung

für 50 Thlr. zu verm. Händelſtraße W.
Große Wohnung für 45 Thlr. zu ver

mieten Adolfſtraße 10.
t 6 ein gut gehendes

Viktualien Geſchäft
Näheres Trotha, Brachwitzerſtr. 1.

Freundl. Wohnung für 55 Thlr. im
1. Oktober zu beziehen Beeſenerſtr. 5.

Frdl. Wohn., 2 St., K., K., 1. Etage,

Concordia- Theater.
Donnerstag den 14. September.

Vorletzte Operettenvorſtellung
Benefiz für Sofie Watzke,

Blaubart.
Buffo-Oper in 4 Akten von Offenbach.

Freitag:
Benefiz für die Familie Berger

Die Fledermaus.

Tiſchgäſte werden angenommen, mit

Bier 50 alter Markt 33. maſſiv Gold (geſtempelt), dasPaar von 8 4 an, breite,
das Paar 12 inkl. Gravie-

Aber wo7
iebt es für 3 Mark

S
rung, ſowie alle höheren Preis Zum 1. Oktober
lagen, unechte von 50 J an,
Gold auf

funch
Schmeer, fettes Fleiſch n. Wurſt

bei E. WehrmannNur Wörmlitzerſtraßte 105.

à Pfund 30--70
A. Pletsch, Merſeburgerſtr. (Volksw.)

Hänels Schwarzbrot

ilber per Stück
2.50 u. 3 Große Auswahl

vorrätig.
„ExtraAnfertigun

binnen wenigen Stunden.
Gravierung gratis.bietet vollſtändigen Erſatz für Haus 12 Pfd. zu verm. O. Wüſtneck, Dryanderſtr. 35.backenbrot. Infolge rößerer Abſ lüſſe Schlemmkreide 26 Schl r fe ſt. J e Essig Freundliche Wohnung zu vermieten.

liefere ich legt s fund 1. y frei Abert Pigtsoh Merſeburgerſtr Aug- Johnky, roße Ulrichſtraße 41 Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 2.Fund. 2. Forte für 50 4 für —=„JA e Brunnenſtraße 10. 2 h Freundliches Stübchen für 20 Thlr.Haus durch mein Geſchirr.
Karlſtraße 1.

M. Mebershausen Nacht.
1. Moritzzwinger 1

zu vermieten Ackerſtraße 4.FreitagL Schlachtefeſt.
Heinr. Schmiöidt, Bölbergerweg 58.

Ein frdl. Logis als Schlafſt f. 1 od. 2
Herren zu verm. Trödel 7, am Markt.

Sehlafst, offen gr. Wallstr. 44,
Gelb. Portemonnaie mit 1. Jnh. am

Montag am Saaleufer in Giebichenſtein
verl. Geg. Belohn. abzugeb. Reilſtr. 40, I.

Kleiner gelb. Schuh alter Markt verl.

Bernh. Grunwald
Möbelfabrik und Magazin

Halle a. S., Rathausgaſſe 6
empfiehlt b großes Lager ſelb Aſler
tigter Möbel, Spiegel u. Polſter-

waren zu billigſten Preiſen.
Fabrik und Lager Kein Laden.

Schlachtefeſt.Th. u kt
Streiberſtraße 30.

Morgen Freitag

empfiehlt bei billigſten Preiſen

ollgarne
in nur vorzüglichen Qualitäten.

Moritzthor 1,
Steinweg 28,

empfehlen ihr großes Lager in

Deshalb billigſte Bezugsquelle f. Möbel. S Ab e ſtr 11, I.a r S „Zhlachtefeſt. Farben, zugeben Herrenſtraße HofGroß. kräft. Roggenbrot 1898 er e Lacie, Todesangeigeliefert frei Haus die Bäckerei von h SAm 16. Septbr. und jeden Sonn- w All Verwandten,Ernst Bluhme, Frieſenſtraße 5. Gebirgsvimbeerſaft m abend bin ich von 3 u ab in Teut- Pinsel, und Seta nen de raurige 5

Georg Zeising ſchenthal im Gaſthof riſtes Roß Lei daß heute morgen 4 Uhr meine lieen at. piritn g 5 anweſend. Klagen, deren Entgegnungen, m erfoe Frau, unſere ſorgſame Mutter, Schweſter
Teſtamente, Kaufverträge, ßa lungs zu den billigſten Preiſen. und Schwägerin nach langen ſchwerenKleinſchmieden.eerrreee

Pfd. 1S pr deel den rer Hetsen Verhältniſſeh. 2 Beitſt. mit Matr. ſof. August Leander nebst KingSanlwe rſtr. i A. Hohndert. ſpottbillig zu dertanten den a e e e e e
Merſeburgerſtr.

Verlag m für die Zuſercte verantworlich: M. Sooß, Halle. Don der Halleſchen GeneoſſenſchaftsVuchdrackerei (e. S. m. d. H.), Halle.

hgemäß Leiden ſanft entſchlafen iſt.Die Beerdigung findet Sonnabend
nachmittag 4 Uhr ſtatt.

Halle den 14. September 1893.
Die trauernden Hinterbliebenen

Liter 30
bei Georg

f. bei 5 Liter 28 Pf.vil befehle und dergleichen werden ſaeising, Kleinſchmieden. greichbeſorgt und Rat erteilt.

Karl Ott,
Rechtskonſulent aus Halle,

Dachritzgaſſe 11.

ff. Roggenmehl empfiehlt à Mebe
40 Mehlhandlung Langeſtrafze

Tapezierer- u. Ppylſterarbeiten
werd. billigſt ang. Liebenauerſtr. 167, I r.Kräftiges Hausbackenbrot ſowiene Weißbrot liefert auf

J

(Volkswohl).
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